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70/71 // Fin de Chantier Im Hinterhof
Die damals reiche Textilstadt St. Gallen wuchs im 
19. Jahrhundert rasant. Im Gebiet des Bahnhofs 
entstanden neue Stadtviertel ab 1870, basierend 
auf Quartierplänen. Zwischen die Hauptachsen 
wurden Kutscher- und Gewerbebauten gestellt. 
Viele davon wurden in den letzten fünfzig Jah-
ren vernachlässigt, einige verkamen zu Ruinen, 
so auch das ehemalige Atelier der Holzschnitt-
Künstlerin Martha Cunz (1876 – 1961). Hier ist 
auf 33 Quadratmetern ein viergeschossiger Neu-
bau entstanden, der die erlaubten neun Meter 
Gebäudehöhe geschickt nutzt: Halb ins Terrain 
eingelassen findet sich ein Ateliergeschoss. Die 
Erschliessung erfolgt im Hochparterre. Darüber 
liegen Küche und Schlafen auf je einem eige-
nen Geschoss, die Dachterrasse wird zur fünften 
Etage. Erschlossen sind die vier Einraum-Etagen 
mit einer Wendeltreppe. Panoramafenster in der 
Südfassade bringen viel Licht in die Räume. Der 
Gipsglattstrich an Wänden und Decken ist mit 
Naturfarben gestrichen, Kastanienparkett ver-
leiht hohen Wohnkomfort. Kontrollierte Lüftung 
und Wärmepumpe bringen Minergiestandard. Hin- 
ter der grossen Glasscheibe beim Ausstieg aufs  
Dach wird die warme Luft angesogen, die Steu- 
erung erlaubt aber auch im Sommer eine Nacht
auskühlung. RHG, Fotos: Barbara Bühler

ATeliergebäude, 2009
Hintere Davidstrasse 6, St. Gallen
> Bauherrschaft: Alex Buob AG, Rorschach
> Architektur: Alex Buob, Rorschach
> Kosten (BKP 1 – 9): CHF 490 000.–

 Das kleine Hinterhofhaus in St. Gallen  
mit nur 5 x 5 Meter Grundfläche wird  
durch eine Wendeltreppe erschlossen. 

 Hinter grossen, alten Bäumen 
versteckt sich die Süd- 
fassade des Neubaus in einer 
geschlossenen Zeile.

 Grundriss  
Küchengeschoss

 Vier Vollgeschosse und  
eine Dachterrasse.
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Unmittelbar neben der Startbahn des Friedrichs-
hafener Flughafens wuchs ein mächtiges Gebäu-
de heran, 112 Meter lang, über 54 Meter breit und 
10 Meter hoch: das Dornier-Museum. Das grosse 
Volumen ist den Exponaten geschuldet, etwa dem 
mächtigen Senkrechtstarter Do 31 von 1967 oder 
die originalgetreu in Ungarn nachgebaute, in den 
Zwanzigerjahren von der Lufthansa geflogene Do 
Merkur. Rund 20 grosse und 370 kleine Ausstel-
lungsstücke sollen jährlich 150 000 Besucher in 
den Museumshangar locken.
Die Architektur ist vom Münchner Büro Allmann 
Sattler Wappner. Da der Etat knapp bemessen 
war, planten die Architekten einen «verfeinerten 
Industriebau», einen Stahlbau, dessen vor- und 
zurückschwingende Längsfassaden aus translu-
zenten Polycarbonat-Doppelstegplatten bestehen. 
Sie sind auf der Südseite mit einem Punktraster 
bedruckt, dessen Dichte gemäss der errechneten 
Sonneneinstrahlung variiert. Die Bewegtheit der 
Fassade unter dem auskragenden orthogonalen 
Dach leitet sich aus dem Verlauf der Rollwege 
des Flugplatzes ab; das Museum wird zu einem 
Teil des Airports. Nicht ohne Grund, denn einige 
der Exponate sind nach wie vor flugfähig und 
können die Halle durch die Schiebefalttore an 
den Stirnseiten verlassen.
Im Inneren befindet sich eine statisch eigenstän
dige, als Obergeschoss eingestellte Box, in der 
die Geschichte des Unternehmens Dornier aus-
gebreitet ist: seine Anfänge, die dunkle Seite  
der Nazi-Zeit und schliesslich der Neustart in 
der Nachkriegszeit, die auch Nebenzweige wie 
die Medizintechnik hervorbrachte. Die vom Stutt-
garter Atelier Brückner konzipierte Präsentation 
nutzt auch gläserne Vitrinen mit Flugzeugmodel-
len — per Knopfdruck schaltet das Glas auf opak 
und dient als Projektionsfläche. Die einst in Al-
tenrhein gebaute legendäre DO-X ist als 1:1-Teil-
mockup der Kabine präsent — in seiner originalen 
Ausstattung mit Tapeten und Teppichen.
Das Museum in Friedrichshafen will nicht nur 
Ziel für Flugzeug- oder Technikfans sein, sondern 
auch die Bedeutung unternehmerischer Visionen 
zeigen. Womit das Dornier Museum wieder höchst 
aktuell ist. Armin Scharf, Fotos: Dornier Museum

Dornier Museum, 2009
Claude-Dornier-Platz 1, Friedrichshafen (D)
> Bauherrschaft: Dornier Event GmbH
> Architektur: Allmann Sattler Wappner, München
> Ausstellungskonzept: Atelier Brückner, Stuttgart
> Möbeldesign: Jasmin Grego & Stephanie Kühnle 
Architektur, Zürich

> Auftragsart: Wettbewerb 2006
> Gesamtkosten: EUR 30 Mio.

Flugzeuge hinter Polycarbonat

Wohnheim im Quartier
Die Stiftung Lebenshilfe in Reinach betreut Men-
schen mit geistiger Behinderung. Tagsüber ar-
beiten diese in Werkstätten, abends kehren sie 
in eines der sieben Häuser zurück, wo sie die 
benötigte Betreuung erhalten. Um mehr Platz und 
behindertengerechte Wohnungen zu erhalten, hat 
die Stiftung in den vergangenen Jahren mehrmals 
gebaut, zum Beispiel das Wohnhaus «Schoren» 
siehe HP 12 / 05. Kürzlich ist das Wohnhaus «Tunau» 
der Kimlim Architekten fertiggestellt worden. 
Dieser Sichtbetonbau fügt sich dank der schlan-
ken, geknickten Form ins Quartier ein. Jedes der 
drei Geschosse enthält ein Studio und eine gros
se Wohnung für sechs Bewohner, die zusammen 
eine Wohngruppe bilden. Neben der Loggia im 
Gebäudeknick liegt der Aufenthaltsraum für bis 
zu 12 Menschen und die Küche. Für grössere Fes-
te ist der Partyraum mit Gartenplatz im Unterge-
schoss da, der die hohe Aufenthaltsqualität des 
Gebäudes abrundet. Manuel Joss, Fotos: Beat Bühler

Wohnhaus Tunau, 2008
Tunaustrasse 23, Reinach (AG)
> Bauherrschaft: Stiftung Lebenshilfe, Reinach
> Architektur: Kimlim Architekten, St. Gallen
> Auftragsart: Wettbewerb 2006, 1. Preis
> Baurealisation: Ghisleni Planen Bauen, Zug
> Anlagekosten (BKP 1 – 9) CHF 5,5 Mio.

 In der hohen Halle stehen die grossen 
Exponate. Die Tragstruktur und alle 
anderen Gebäudeteile sind unverkleidet, 
aber neutral weiss.

 Im Obergeschoss wird die 
Unternehmensgeschichte 

multimedial ausgebreitet, hier 
die Anfangszeit. Die  

Vitrinen dienen auch als 
Projektionsfläche.

 Der Zugang zum Museum führt durch eine offene Schale, statisch durchaus eine Herausforderung. 
Nachts illuminiert eine LED-Installation von James Turrell die Südfassade.

 Grundriss

 Der Gemeinschaftsraum mit 
Loggia für die Gruppen im 
Wohnheim Tunau in Reinach. 

 Die Südfassade mit den Loggien wird dank Ab- 
grabung viergeschossig. Im Untergeschoss liegen  
ein Veranstaltungsraum sowie der Veloraum. 

 Jedes Geschoss  
enthält eine Wohngruppe 
sowie ein separat 
erschlossenes Studio. 
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